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berichten weiß. Böhm habe
immer so engagiert gespro-
chen und wild gestikuliert,
während er auf eben jenem
Stuhl herumgerutscht sei. Da
das Möbelstück aber von eher
filigraner Bauart war, sei man
in ständiger Angst gewesen,
dass der Maestro mit diesem
zusammenbreche. Ihm eine
andere, stabilere Sitzgelegen-
heit anzubieten, habe man
sich allerdings auch nicht ge-

traut. Schließlich hatte man
Respekt, obwohl man mitein-
ander befreundet war. Und
mit Böhm befreundet waren
weiß Gott nicht alle Sänger.

Sicherlich förderlich für die
guten Beziehungen waren
außerdem die Kochkünste von
Frau Adam, das zumindest
legt eine weitere Anekdote
nahe. Auf jeden Fall erinnert
sich der Sänger noch sehr ge-
nau an die erste Frage, die

E s ist eine besondere
Ehre: Nachdem ich den
Weg durch einen riesi-

gen Garten bis zu dem Anwe-
sen von Theo Adam gefunden
habe, darf ich schließlich zum
Gespräch auf einem Stuhl
Platz nehmen, auf dem ein-
mal Karl Böhm gesessen hat.
Und sogleich fällt dem Künst-
ler eine jener Geschichten ein,
von denen er so viele aus sei-
nem langen Sängerleben zu

Karl Böhm immer stellte,
wenn er zur Stippvisite nach
Dresden kam: „Hat sich die
Frau Adam denn schon ge-
meldet?“ Grund hierfür war
ihr Kuchen, für den der Ma-
estro geradezu eine Obses-
sion entwickelt hatte. Wenn er
in seinem Hotelzimmer Be-
such bekam, soll er diesen gar
unter dem Bett versteckt ha-
ben – nur um ihn nicht teilen
zu müssen.

Vielleicht war es aber ein-
fach die natürliche und un-
komplizierte Art Theo Adams,
die Karl Böhm an ihm so
schätzte. Während seine ehe-
maligen Sängerkollegen sich
für ihren Ruhestand oft be-
sondere Domizile wählten –
Elisabeth Schwarzkopf zog es
etwa in ihre innig geliebten
österreichischen Berge, Nico-
lai Gedda lebt die Hälfte des
Jahres in einem malerischen
Örtchen am Genfer See –, so
ist Theo Adam seiner Dresd-
ner Heimat bis heute treu ge-
blieben. Trotz einer Weltkar-
riere, die ihn um den halben
Erdkreis führte.

Dresdner Urgestein
Als Wotan und Hans
Sachs feierte er Erfolge
auf der ganzen Welt – 
in Bayreuth,Wien oder
der New Yorker
Metropolitan Opera.
Dennoch ist Theo
Adam zu Hause in
Dresden immer am
glücklichsten gewesen.
Warum erzählte er
Bjørn Woll kurz vor 
seinem 80. Geburtstag
am 1.August.
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Bjørn Woll  Herr Adam, Sie
haben so viele schöne und
außergewöhnliche Orte in
Ihrer Sängerlaufbahn gese-
hen und hatten ihr Zuhause
doch immer in Ihrer Ge-
burtsstadt Dresden. Sind Sie
so heimatverbundenen?
Theo Adam  Das könnte
man sagen. Dresden war für

mich persönlich gesehen im-
mer ein Glanzpunkt. Ich habe
hier an der Oper angefangen,
das Publikum war mir gerade
in Dresden immer sehr gewo-
gen,und ich habe hier viele gu-
te Freunde gewonnen. Dann
bleibt man natürlich gerne an
einem solchen Ort. Außer-
dem bin ich hier geboren, bin
in den Kindergarten und die
Schule gegangen. Dresden
war sozusagen meine Heimat
– und ist es auch geblieben.
BW  Ist dieses Gefühl von
Heimat, von Geborgenheit
wichtig, wenn man wie Sie oft
unterwegs ist?
TA  Für mich war das sehr
wichtig, dass ich bei all den
Reisen und Auftritten immer
wieder zurückfahren konnte
und mich zu Hause gefühlt
habe. Das gab mir Kraft für
die oft anstrengenden Tour-
neen und Auftritte.
BW  Wenn man heute durch
die prächtig wieder aufge-
baute Stadt läuft, kann man
verstehen, warum es Ihnen
hier so gut gefällt. Sie haben
Dresden aber auch schon ganz
anders gesehen: völlig zer-
stört nach dem Zweiten Welt-
krieg.
TA  Das ist wahr. Ich habe die
Bombardierung am 13. Feb-
ruar 1945 selbst miterlebt.
Damals war ich hier als Soldat
stationiert. Nach dem Angriff
habe ich mir sofort ein Rad
geschnappt und bin zu mei-

nen Eltern nach Trachau ge-
fahren, um zu sehen, ob dort
alles in Ordnung ist. Zum
Glück war das einer der weni-
gen Stadtteile, die verschont
geblieben waren. Der Rest
aber sah grausam aus, da
stand kein Stein mehr auf dem
anderen. Allerdings wächst
einem eine Stadt, die so ge-

schlagen ist, noch mehr ans
Herz. Denn obwohl sie fast
komplett zerstört war, ist sie
doch immer Kunst-Stadt ge-
blieben.Fast unmittelbar nach
dem Angriff wurde das kultu-
relle Leben wieder aufgenom-
men. Erst hat man in Behelfs-
quartieren gespielt. Etwa in
einem Gasthof in Bühlau, in
dem die Staatskapelle und die
Oper Notquartier bezogen
haben. Dann wurde erst ein-
mal das Schauspielhaus wie-
der aufgebaut, bis schließlich
auch die Semperoper wieder
eröffnet wurde. Das ist einer
der Gründe, warum mich die-
se Stadt immer in ihren Bann
gezogen hat.
BW  Auch Ihre musikalische
Ausbildung haben Sie in
Dresden genossen, in der Ta-
lentschmiede des Kreuzcho-
res. War es normal, dass man
als Dresdner Bub diesem be-
rühmten Ensemble beitrat?
TA  Normal würde ich es
nicht ganz nennen.Aber mein
Vater war sehr kulturinteres-
siert und sang auch selbst im
Chor. Gab es nun, wie bei uns
zu Hause, in einer Familie ein
Kind mit musikalischen Nei-
gungen, wurde dieses meist
im Kreuzchor angemeldet.
BW  Sie haben nicht nur die
Zerstörung Dresdens miter-
lebt, sondern auch die Jahre
der Isolation in der DDR.Wie
haben Sie das als Künstler er-
lebt?

TA  Nun ja, in der DDR war es
so, dass man als Künstler von
einem gewissen Weltruf
durchaus gerne gelitten war.
Dadurch hatte man viele Vor-
teile wie etwa die Reisefrei-
heit. Obwohl es am Anfang
durchaus auch schwierig war.
Da kam es vor, dass man nach
Berlin rasen und wieder ein-

mal beim Kulturministerium
vorsprechen musste. Heute
klingt das immer so leicht.
Was man aber an Anträgen
stellen und Begründungen
geben musste, um ausreisen
zu dürfen, gerade nach Bay-
reuth, war schon enorm.Aber
letzten Endes ging immer al-
les gut.

„Wir haben den Staat
immer schön betrogen“

Feilen am Detail: Theo Adam mit Rudolf Dunckel (r.).

Fo
to

:H
an

sj
oa

ch
im

 M
ir

sc
h

el
/E

de
l

Biographie
Theo Adam wurde am 1. August 1926 in Dresden geboren, wo

er als Zehnjähriger Mitglied im Kreuzchor wurde und seine
este musikalische Ausbildung erhielt. Während der Kriegsjahre
nahm er Gesangsunterricht bei Rudolf Dittrich und erhielt 1949
ein Engagement an die Staatsoper in Dresden. Nach einigen klei-
neren Rollen konnte er als Einspringer für Gottlob Frick als Eremit
in Webers „Freischütz“ seinen Durchbruch feiern. Bereits 1952
debütierte er in Bayreuth als König Heinrich in „Lohengrin“ und
blieb dem grünen Hügel bis zum Ende der 1970er Jahre durch re-
gelmäßige Auftritte verbunden. Seit 1954 führten ihn verschiede-
ne Gastspiele unter anderem an die Städtische Oper Frankfurt so-
wie die Wiener Staatsoper. Sein Met-Debüt gab er 1963 als Hans
Sachs in den „Meistersingern“, es folgten 1967 Covent Garden in
London (Wotan) und 1969 das Debüt bei den Salzburger Fest-
spielen im „Rosenkavalier“. Neben der Weltgeltung als Interpret
von Wagner- und Strauss-Partien hat der Bass-Bariton sich auch
als Interpret von Liedern von Brahms, Schubert, Strauss und Wolf
sowie als Oratoriensänger einen Namen gemacht. Mit Mozarts
„Die Hochzeit des Figaro“ gab er 1972 außerdem sein Debüt als
Regisseur, dem weitere Inszenierungen von Werken Wagners,
Tschaikowskys und Strauss’ folgten. 1977 bekam der Sänger un-
ter dem Titel „Theo Adam lädt ein“ eine eigene TV-Sendung.
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BW  Es gab also durchaus
Probleme?
TA  Die gab es! Meine Frau
durfte mich zum Beispiel die
ersten Jahre nicht in den
Westen begleiten. Für sie war
das natürlich besonders hart,
denn ich durfte jederzeit ver-
reisen. Wir haben das dann so

gedreht, dass sie zuerst nach
Österreich gefahren ist, denn
das war etwas einfacher. Von
dort ist sie dann nach Bay-
reuth oder Hamburg weiter-
gereist. Auf Deutsch gesagt,
haben wir den Staat immer
schön betrogen. (lacht)
BW  Wie stand es mit Künst-

lerbesuchen aus dem Aus-
land?
TA  Es kamen viele Künstler
aus dem Westen – vor allem
zum Gewandhausorchester,
aber auch zur Staatskapelle
nach Dresden. Musikalisch
isoliert waren wir eigentlich
nicht. Die Kunst-Stadt Dres-
den war immer lebendig, das
kann man, glaube ich, sagen.
Die Oper war nach dem Krieg
ja eine der wichtigsten Büh-
nen in Deutschland, und es
kamen viele Gäste: Gottlob
Frick, Christel Goltz und wie
sie alle hießen.
BW  Wenn Sie den Namen
gerade nennen: Gottlob Frick
ist es gewesen, dem Sie ihren
Durchbruch als Opernsänger
verdanken.Wie kam es dazu?
TA  Ich habe in Dresden be-
reits als junger Sänger vorge-
sungen und wurde auch en-
gagiert. 1949 hatte Joseph
Keilberth dann eine Auffüh-
rung des „Freischütz“ vorbe-
reitet. Während der Proben
standen wir jungen Sänger
dann immer ums Klavier, um
dem Maestro und den be-
rühmten Kollegen zu lau-
schen. Eines Tages schlug er
die Akkorde des Eremiten aus
dem „Freischütz“ an, sah mich

an und fragte: „Kennen Sie
das?“ „Ja“, hab ich nur gesagt.
Dabei stimmte das gar nicht.
„Dann singen sie es morgen
mal in der Hauptprobe“, hat
er geantwortet. Damit war die
Nacht für mich gelaufen. Am
nächsten Tag in der Probe
fragte Keilberth dann:„Wo ist
denn der junge Sänger von
gestern?“ Ich habe damals um
mein Leben gesungen, und
zum Glück ging alles gut. Er
kam dann nach oben auf die
Bühne und sagte: „Das war
ganz ordentlich. Am ersten

Weihnachtsfeiertag muss der
Gottlob Frick nach Berlin, da
singen Sie dann mal den Ere-
miten.“ Das war natürlich ein
Ritterschlag, und ich habe
nächtelang nicht geschlafen
vor Aufregung.
BW  Die ersten Schritte in
Ihrer Sängerlaufbahn haben
Sie allerdings als Bariton ge-
macht.
TA  Zu Beginn meiner Karrie-
re war ich ein heller Bass. So
würde ich es heute nennen.
BW  Stimmt es, dass Hans
Knappertsbusch es war, der
Ihnen schließlich zum Bass-
Fach riet?
TA  In der Tat. Er hat damals
hier ein Konzert dirigiert,
und ich habe ihn in der Pause
im Kapellmeisterzimmer be-
sucht. Danach hat er mich als
Pogner besetzt, was ja eine
Bass-Partie ist. Das war eine
wirklich große Sache für mich,
denn Knappertsbusch war da-
mals ein Begriff. Anscheinend
konnte er mich ganz gut lei-
den, auch wenn ab und an
schon mal kleine Spitzen von
ihm kamen. Aber die hat
glaube ich jeder von ihm be-
kommen.
BW  Der nächste Markstein
Ihrer Karriere war das Bay-

reuth-Debüt im Jahre 1952.
Es ging also durchaus rasant
aufwärts.
TA  Das lag sicher auch daran,
dass Wieland Wagner auf der
Suche nach neuen, jungen Ge-
sichtern war. Und er wusste
anscheinend, dass es in Dres-
den ein paar gute junge Sän-
ger gab. Zusammen mit sei-
nem Bruder Wolfgang hat er
mich dann nach Bayreuth en-
gagiert – und ich bin fast 20
Jahre lang geblieben, bevor
ich nach Salzburg abgewan-
dert bin.
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Josef Keilberth warf den
Sänger ins kalte Wasser 
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BW  Dieses Konzept der neu-
en, unverbrauchten Gesichter
war eines der Merkmale von
Wieland Wagners „Neu-Bay-
reuth“. Worin hat sich dieses
für Sie als Künstler noch ma-
nifestiert?
TA  Es gab eine ganze Reihe
von Neuerungen, zum Bei-
spiel was die Beleuchtung an-
ging. Außerdem hatte Wie-
land eine ganz besondere Art
der Darstellung. Er hat sehr
viel ins Innere der Figuren ge-
legt. Alles auf der Bühne war
etwas reduzierter, nicht mehr
ganz so realistisch wie früher.
Bei ihm wurde alles auf eine
höhere Stufe gehoben, so will
ich es einmal sagen.Wenn man
selbst noch jung ist, ist das al-
les sehr spannend. Diese Mo-
nate im Sommer gehörten für
mich zu den produktivsten
meiner gesamten Karriere.Da-
bei fand das alles in einer sehr
familiären Atmosphäre statt.
Alleine schon weil man jedes
Jahr die Kollegen wieder ge-
troffen hat. Egal ob eine Birgit
Nilsson, eine Astrid Varnay
oder einen Gottlob Frick.
BW  Von Hans Hotter haben
Sie in Bayreuth den Wotan

übernommen. Ist diese Rolle
wirklich die Krönung für ei-
nen Sänger Ihres Faches?
TA  Natürlich ist der Wotan
ein Markenzeichen, das einem
verliehen wird. Aber auch der
Hans Sachs ist eine solche
Rolle. Nicht nur weil die Partie
oft verteufelt hoch liegt, son-
dern vor allem weil sie so lang
ist.
BW  Nach all den Jahren in
Bayreuth: Würden Sie sich als
Wagner-Sänger bezeichnen?
TA  Ich glaube, das kann man
sagen. Es gab in dieser Bezie-
hung vor allem eine Periode
durch Bayreuth, in der ich
unter dem Etikett „Wagner-
Sänger“ firmierte. Dann kam
die Abwechslung durch den
Wechsel nach Salzburg.
BW  Ganz an den Nagel ha-
ben Sie das Singen bis heute
nicht gehängt.Was können wir
da noch von Ihnen erwarten?
TA  Ich singe natürlich keinen
Hans Sachs mehr. Aber ich
singe demnächst zum Beispiel
noch eine „Zauberflöten“-Pre-
miere,und um die Weihnachts-
zeit singe ich noch einmal den
Eremiten. Damit schließt sich
dann ein Kreis. ■

In Aktion als Baron Ochs von Lerchenau im „Rosenkavalier“.
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Der Klassiker !

Bernd Stephan (ehemals bei der Münchner Lach- und Schießgesellschaft,
Synchronstimme von John Cleese von Monty Python) spricht den populärsten
deutschsprachigen Text über das Musizieren in vergnügter Runde!

Das renommierte Kodály-Quartett spielt das berühmte
erste „Rasumowski-Quartett“ von Ludwig van Beethoven.
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